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Halle a. en

Die Sozialdemokratie und die Schule.
Dem „Wähler“ entnehmen wir den folgenden Artikel,

welcher ſpeziell unſere Leſer intereſſieren dürfte.
Mit einiger Ueberraſchung haben wir die Verurtei

lung des Redakteurs unſeres Bruderorgans in Halle
vernommen. Dieſe Verurteilung griff Platz auf Grund
eines Artikels über Aufklärung und Volksbildung, in
welchem die Unzugänglichkeit einer Reihe von Bildungs
ſtätten für die Kinder der Arbeiter beklagt wurde.
Ganz der nämliche Artikel hatte Strafantragſtellung in
Erfurt hervorgerufen und dort kamen die Richter zu
einer freiſprechenden Sentenz. Wer die reiche Litteratur
der Schulreformer nur ſeit etwa den letzten 5 Jahren
er verfolgt hat, der weiß, daß ganz dieſelbe Rüge
er faktiſch ſehr erſchwerten Zugänglichkeit namentlich

Schulen für die Arbeiterjugend in zahlreichen
roſchüren und Zeitungsartikeln der Reformer ſich findet.
Die Erfurter Richter ſcheinen dieſe Zeitbewegung,

von der Notiz zu nehmen ſie ja offiziell nicht ge
zwungen ſind, bemerkt zu haben während ſie dem
Hallenſer Gerichtshof entging.

Ein preußiſcher Schulmann (Perthes in Bielefeld)
prach ſo z. B. den Tadel aus, daß das Gymnaſium
aſt ganz im Geiſte eines Schulreſkripts von 1819 noch

heute nur junge Leute „aus den und für die herr
ſchenden Klaſſen“ vorbilde. Wir erwähnen dieſen
Autor deshalb, weil wir unſere Leſer ſchon einmal mit
den Arbeiten ſchulreformatoriſcher Tendenz des Herrn
Perthes bekannt gemacht haben; wir können eine

„Wolke von Zeugen“ aufmarſchieren laſſen aus der
pädagogiſchen Litteratur, die ähnliches Hukurzkommen
der breiten Schichten des „niederen Volkes“ in Bil-
dungs und Schulſachen beklagen.

Heute wenden wir uns noch einmal zu der bei
Brachvogel erſchienenen Broſchüre „Die Sozialdemo-
kratie und der moderne Staat“; begegnet es uns doch
ſelten genug, mit einem ſo ruhig und ſachlich kämpfenden
Gegner die Waffen zu kreuzen. Auch der Verfaſſer
dieſer Broſchüre hat ein Kapitel: „Die Sozialdemo
kratie und die Schule“ ſeiner Arbeit eingefügt, das
uns höchſt beachtenswert erſcheint.

Er hält die ſozialdemokratiſche Forderung un-
entgeltlicher Beſuch aller Unterrichtsanſtalten für die
Fähigen wohl für diskutierbar. Er äußert ſich

darüber wörtlich: reAber nichts ſteht im Wege, daß wir prüfen, inwieweit die

Kritik der h erraten an 1 J
igt iſt. unſere heutigeer t Tee v Wer Cohnen ſolcher Eltern be

9) Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Adeling hatte mir einmal aus einem Buche von
einem italieniſchen General vorgeleſen. Sie kennen
wahrſcheinlich die Geſchichte dieſes berühmten Helden

wie hat er nur geheißen Ja, Garibaldi Als
ich von den Thaten dieſes Mannes hörte, iſt mir alle
Ruhe abhanden gekommen auf keinem Plätzchen,
nirgends litt's mich mehr tagelang

„Haben Sie ein Verlangen empfnunden, die Thaten
Garibaldi's nachzuahmen

„A rr! Wie glücklich muß doch dieſer Mannn km er hat ſicherlich die Langeweile nicht

gekannt.“
Das Wort Langeweile wiederholte ſich jeden Augen

blick, es war gleichſam der Refrain ſeiner Klagen und
erklärte mir ſo vieles, was mir eine Stunde vorher
noch unverſtändlich war.

„Warum haben Sie ſich nicht irgend eine Beſchäfti
g geſucht, ſtatt nach dem Städtchen zu fahren unben in müßigem Zeitvertreib das Geld zu verbrauchen

und die Zeit tot zu ſchlagen
Er ſah mich an.hätte ich mich befaſſen ſollen fragte er
v.

S., Donnerstag den 20. November 1890. i. Jahrg.

ſucht werden, welche die materiellen Mittel beſitzen, den Sohn
bis zur Erlangung des Einjährigen-Zeugniſſes, bis zur Reife
prüfung oder gar bis zur Vollendung des Studiums zu unter
halten. Da das Schulgeld nur einen Teil der Schulverwal
tungskoſten deckt, ſo muß der andere Teil vom Staat oder
von den Kommunen, d. h. aus den Taſchen der Steuerzahler
beſtritten werden. So kommt es daß zu den Millionen und
Millionen, welche alljährlich für den Unterricht der Söhne
höherer Stände verausgabt werden, die Arbeiter in direkten
oder indirekten Steuern ihren Beitrag zahlen müſſen. Nun
pflegt man zwar einzuwenden, daß der Staat die Gymnaſien
garnicht im Intereſſe der höheren Stände unterhalte, ſondern
im Jntereſſe der Geſamtheit, welche die Vorbildung zahlreicher
Schüler für die ſpätere Beamtenthätigkeil nicht entbehren könne.
Allein dieſer Einwand trifft ſeit ſehr langer Zeit nicht mehr
u. Schon ſeit Jahrzehnten klagt der Staat nicht mehr über

angel, ſondern über Ueberfluß an gelehrten Bewerbern zu
Staatsämtern, und trotzdem werden alljährlich neue Gymnaſien,
Realſchulen, höhere Bürgerſchulen errichtet. Das maßgebende
Bedürfnis nach neuen Schulen iſt heute nirgends Beamten
mangel, ſondern überall das Verlangen, den Söhnen mindeſtens
das Einjährigen Zeugnis zu beſchaffen. Das Verhältnis iſt
heute wirklich ſo, daß dieſem Jntereſſe der höheren Stände aus
dem Steuerſäckel Summen zur Verfügung geſtellt werden, die
ſie allein nicht aufbringen.

Will man dieſes Syſtem der Schulgründung und Schulunter-
haltung beibehalten, ſo iſt es eine einfache Pflicht der Gerechtig-
keit, eine entſprechende Summe aus dem Steuerſäckel darauf
zu verwenden, den Kindern unbemittelter Eltern ebenfalls die
Gelegenheit zum Beſuch der höheren Schulen zu geben. Mit
dem almoſenartig hingeworfenen Broſamen der Schulgeldbe-
freiung iſt hier nichts geleiſtet. Die Auswahl der geeigneten
Kinder, die Beſchaffung der Mittel für die Dauer ihres Schul
beſuches 2c. muß einen ebenſo geordneten Beſtandteil der Unter
richtsverwaltung bilden, wie die Fürſorge für die Lerngelegen
heit der höheren Stände. Der Rektor jeder Volksſchule müßte
alljährlich die Knaben bezeichnen, welche für weitere Fortbildung
Neigung und Fähigkeit zeigen. Zu den wichtigſten Aufgaben
des Lokalſchulinſpektors und ſelbſt des Kreisſchulinſpektors
müßte es gehören, dieſe Knaben ein oder zwei Jahre hindurch
zu beobachten und danach eine Vorſchlagsliſte feſtzuſtellen. Jedes
Provinzial Schulkollegium hätte nach reiflicher Prüfung der
Sachlage die Schüler auszuwählen, die den Gymnaſien zuzu-
führen ſind, auf Staatskoſten für die Nachholung der Kennt-
niſſe in fremden Sprachen c. zu ſorgen, und während der
ganzen Dauer des Gymnaſialbeſuches den Eltern für die Ver
pflegung ihrer Kinder (die ſonſt ſchon als Lehrlinge oder jugend
liche Arbeiter etwas verdienen könnten) einen Verpflegungs-
zuſchuß zu zahlen.

Das nennen wir höchſt vernünftig geſprochen!
Mögen alle, die dieſe Vorſchläge für gerecht und ihre
Ausführung demgemäß zunächſt für eine moraliſchePflicht der Geſellſchaft und des Staates halten, nur

energiſch ihre Ausführung betreiben, und alle Sozial
demokraten werden ihnen Beifall und thätige Hilfe
leiſtung zu teil werden laſſen. Allerdings wäre, wie
unſer Autor ſagt, ſolches Vorgehen gewiß von der
ſegensreichen Wirkung begleitet, daß die Unterrichts
verwaltung bei der Allgemeinheit die Ueberzeugung

hervorbrachte, es werde von ihr „nicht aus Mitleid,
nicht aus Barmherzigkeit, ſondern unter dem Geſichts-
punkt ſtaatlicher Pflicht wie für die Reichen ſo auch
für die Armen geſorgt“. Kein armer Vater habe dann
ferner noch das Recht, ſich über Ungerechtigkeit zu be
klagen, wenn er einen befähigten Sohn einer höheren
Bildung zuführen kann, während es ihm mit einem
nichtbefähigten anderen Kinde nicht möglich iſt.

Richtig iſt es auch, daß durch ſolchen Zufluß friſchen
Volksblutes in das höhere Beamtentum die Intelligenz
der unbemittelten Stände zugeführt würde, die ſo zum
Schaden des Ganzen brach liegt und verkümmert aus
Mangel an geeigneter Bethätigung.

Die Ausleſe der geeigneten Kinder, ſo wünſcht unſer
Gewährsmann, fordere andauernde Beobachtung, große
Sorgfalt und ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit. Gehe man
beim Ausheben der Rekruten doch auch genau prüfend
vor, um die Untauglichen herauszufinden; ein ähnliches
ſei für unſere Armee der Geiſtestüchtigen auch recht
gut zu ermöglichen.

„Wenn wir dann nach einem Jahrzehnt,“ fährt er
fort, „wie in allen Verwaltungsreſſorts, ſo auch in der
Unterrichtsverwaltung Kräfte haben werden, die aus
den unteren Ständen hervorgegangen ſind, wenn dieſe
weiter bis in die höchſten und maßgebenden Unterrichts
behörden aufrücken, dann werden wir auch in unſerer
Schulverwaltung Leute haben, welche ein Herz dafür
beſitzen, wie wenig die heutige Volksſchule den Be
dürfniſſen von Arbeiterkindern entſpricht. Dann wird
natürlich auch die notwendige Reform der Volksſchule
ernſthaft in Angriff genommen und ehrlich und ent
ſchieden werden.

Schreiber dieſer Zeilen, der ſelbſt längere Zeit als
Lehrer thätig war, hat aus dem Mund von einer
ganzen Reihe ſeiner ehemaligen Kollegen die Aeußerung
gehört: man dürfe zum Gymnaſium nicht ſo viele
Proletarierkinder zulaſſen, ſondern gewiſſermaßen einen
beſtimmten Zenſus des Vaters zur Vorbedingung der
Aufnahme ſeines Kindes ins Gymnaſium machen. Da
tritt doch die Zuwendung der Bildungsgelegenheit an
die Jugend in ganz nackter kaſtenmäßiger Form uns
entgegen

on einem reichen Fabrikanten mußte ſich ein armer
Vater, der ſeinen begabten Sohn ſtudieren ließ, die
Bemerkung gefallen laſſen: „Wenn einer ohne Mittel
mit ſeinem Jungen ſo hoch hinaus will, ſo verdient er
mit Keulen totgeſchlagen zu werden!“ Der Mann zog
bloß die Folgerung von dem, was, wie oben bemerkt,
ſelbſt Lehrer hier und da geäußert haben.

„Sie hätten dem Vater bei der Wirtſchaft an die
Hand gegen können.“

„Leitet denn der Vater die Wirtſchaft?“ rief er mit
wachſendem Staunen.

„Dann vielleicht Jhr Bruder Sie hätten es mit
Lothar thun können.“

„Lothar! Lothar hätte ſich mit Landwirtſchaft
befaſſen ſollen

Er lachte bei dieſen Worten hell auf, als läge in
meinen Worten eine Ungeheuerlichkeit.

„Wer führt denn im Gute Jhrer Eltern die Auf-
ſicht über die Wirtſchaft

„Der Verwalter meines Vaters, der Oekonom.“
„Sobald Sie alſo wußten, daß es in Lindendorf

für Sie keine Beſchäftigung gab, warum haben Sie
ſich nicht einem Berufe gewidmet? Haben Sie nie
daran gedacht, die Schulen weiter zu beſuchen und ſich
an einer Univerſität auszubilden? Sie wären dann
vor der Langeweile geſchützt geweſen.“

„Welchem Berufe glauben Sie, daß ich mich hätte
widmen können

„Sie hätten ein Arzt, ein Rechtsgelehrter, ein Tech-
niker, vielleicht auch ein Schriftſteller oder ein Natur

d forſcher werden können.

Er ſchaute mich mit h en an. Jch
ſah wie auf ſeinen J ie Antwort ſchwebte, daß
er als Edelmann und Sohn eines reichen Gutsbeſitzers
ſich in der Lage gewähnt habe, er ſei aller ſal
und Plage des Erwerbes enthoben, da ihm das Ver

mögen ſeines Vaters eine freie ſchöne Zukunft ſichere.
Indeſſen ließ ihn ſein Verſtand dieſe Phraſe nicht
ausſprechen, ſo feſt ſie ihm von ſeiner frühern Um
gebung auch eingeprägt worden ſein mochte. So bat
er mich nur um einige Aufklärung über die Bedeutung
und das Weſen dieſer Berufsarten, wobei ihm eine
lebhafte Neugier und ein bislang noch ungeſtillter
Wiſſensdurſt aus den Augen brannte. Die Aufgaben
des Arztes waren ihm bekannt, von der Beſchäftigung
eines Juriſten wußte er nur, was ich ihm bei dem
vorigen Geſpräche geſagt hatte, was ein Techniker, ein
Jngenieur auf der Welt zu thun hat, davon hatte er
nur eine ſchwache Ahnung und ein gelehrter Natur
forſcher mochte ihm bisher nur gleich der Figur eines
Märchens vorgeſchwebt haben.

Jch war eine Weile unſchlüſſig, ob ich alle ſeine
z beantworten und vor dem Blicke dieſes un
glücklichen jungen Menſchen die Bilder menſchlicher Zu
friedenheit und des wahren Glückes entrollen ſo
Doch ſchien nur dies nötig, um aus ſeinen Antworten
und den weitern aus dem Geſpräche ſich ergebenden
Fragen Schlüſſe ziehen zu können auf alle die Ein
flüſſe, welche ihn zu dem gemacht hatten, was er war,
um ſo die Größe ſeiner Schuld an dem Zuſtande zu
ermeſſen. Jch begann nun in allgemeinen Umriſſen
ihm das Bild der rieſigen menſchlichen Werkſtätten zu
zeichnen, in welcher ſich Millionen und Millionen, ein
eder i iſe, ums tägliche Brot dhörte u zu; e war



Sehr treffend bemerkt unſer Gewährsmann am Schluſſe
ſeiner Ausführungen

Wenn man ſieht, wie die Söhne höherer Stände auf Staats
anſtellungen lauern, wie der unbeſoldete Aſſeſſor, der nicht hei-
raten kann, weil er noch keine Anſtellung hat, anfängt eine
ſprichwörtliche Figur zu werden, wie alle dieſe Kandidaten ſchon
von dem Gedanken beſeelt ſind, daß es für ſie eigentlich dasNatürliche iſt, ſich, ihre Frau, ihre zukünftigen Kinder vom
Staate ernähren zu laſſen ſo Frt man den Eindruck, daß

das, was die Sozialdemokraten verlangen „Organiſierung der
Arbeit durch den Staat“, von den höheren Ständen für P
Arbeitsleiſtungen durchgeführt iſt und nur dem Arbeiter für
die ſeinigen verſagt wird.
Eine „Organiſierung der Volksbildung“ ſo, daß ledig

lich die Fähigkeiten, nicht der väterliche Beſitz alle
Bildungsquellen der geſamten Jugend erſchließen
wer wollte daran etwas Ungerechtes, Undurchführbares,
Utopiſtiſches finden.

Es kommt nur auf den guten Willen an, auf weiter
nichts

Beiläufig bemerkt beſteht die Zuläſſigkeit eines
jeden befähigten Kindes zu allen Bildungsquellen wie
zu allen Aemtern in China!

Die reichſten Leute in Sreußen.
Dem Landtage iſt die Nachweiſung über die Ein

ſchätzung zur Einkommen und Klaſſenſteuer für 1890
bis 1891 zugegangen. Dieſe Statiſtik giebt eine nach
Regierungsbezirken geordnete Ueberſicht über die reich ſten

Leute und deren Wohnort. Darnach wohnt der reichſte
Mann ſeit dem Jahre 1885/86 im Regierungsbezirk
Düſſeldorf. Damals wurde er mit einem Einkommen
von 3 120000 bis 3 180000 M. veranlagt. Jetzt
wird ſein Einkommen auf 6 Millionen bis 6060000 M.
geſchätzt, wovon derſelbe eine Einkommenſteuer von
180 000 M. an den Staat bezahlt. Nimmt man an,
daß das Einkommen eine vierprozentige Verzinſung
des Kapitals darſtellt, ſo beſitzt der Eingeſchätzte alſo
ein Vermögen von über 150 Millionen M. Es iſt
unzweifelhaft Krupp.

Sein nächſter Kollege kommt erſt in der 96. Steuer
ſtufe, ſo daß 32 Stufen zwiſchen ihm und dieſem liegen
ohne Steuerpflichtige. Der zweithöchſt Eingeſchätzte,
in der 96. Stufe, wohnt im Regierungsbezirk Wies-
baden Frankfurt a. M.), und zwar auch ſchon ſeit
einer Reihe von Jahren (Rothſchild). 1883/84 ſtand
er in der 70. Stufe, und jetzt hat er es bis zur
96. Stufe gebracht. Sein Einkommen hat ſich ſomit
erhöht von 2' Millionen auf den Betrag von
4 080 000 bis 4 140 000 M. das iſt alſo ein Mann,
der immerhin noch ſeine 100 Millionen beſitzt. Nach
ihm folgen wieder 25 Steuerſtufen, in denen ſich nie-
mand befindet.

Erſt dann kommt in der 70. Stufe der höchſteinge-
ſchätzte Berliner mit einem Kollegen aus dem Re
gierungsbezirk Oppeln zur Seite. Beide ſind mit
einem Einkommen von 2 520000 bis 2 580 000 M.
geſchätzt. Das iſt alſo ein geſchätzter Mitbürger, der
ebenſo wie ſein Oppelner Kollege ſeine 50--70 Mil-

zum Poſtdirektor eine geeignete Vorbereitungszeit

bereitungszeit, während jeder gewöhnliche

c ae

darunter 11 Berliner, 3 Breslauer, 4 Oppelner,
3 Magdeburger, 1 Danziger, 1 in Stade, 2 in Wies-
baden, 2 in Köln.

Bleiben wir bei den reichen Berlinern, ſo erhalten
wir folgende Einkommengsliſte:

2520 000 bis 2 580 000 M.
1320 000 1 380 000
1200 000 1 260 000
1140000 1200 000
840 000 900 000
780 000 840 000

27380 o00 780 000
600 000 660 000

Nimmt man an, daß ein Einkommen von 120000 M.
jährlich erforderlich iſt, um einen Thalermillionär vor
zuſtellen, ſo giebt es ſolcher Thalermillionäre in Berlin
gerade 200. Jhre Zahl betrug im Vorjahre nur 171,
in den beiden vorhergehenden Jahren 162 und 150.
Die Zahl hat ſich alſo in drei Jahren um 50 Per-
ſonen vermehrt. Jn ganz Preußen beträgt die Zahl
der Thalermillionäre, alſo Perſonen mit einem Ein-
kommen über 120 000 M., 458.

Perſonen mit einem Einkommen von 40 000 M.
können ſchon Markmillionäre vorſtellen. Solcher giebt
es in Berlin eine erhebliche Zahl. Es ſind nämlich
mit einem Einkommen über 42 000 M. eingeſchätzt 1073.

Dolitiſche Aeberſicht.
Bei den Gemeinderatswahlen in Apolda ſind

ſämtliche acht ſozialdemokratiſche Kandidatengewählt worden. Kechſt dieſen erhielt die meiſten

Stimmen die fortſchrittliche, zuletzt die kartellparteiliche
Liſte. Bei dem allgemeinen, gleichen Wahlrecht, welches
hier beſteht, iſt an eine Verdrängung der Sozialdemo-
kraten aus dem Gemeinderat, wo ſie nunmehr die
erdrückende Mehrheit haben, nur zu denken, wenn eine
Einigung unter den bürgerlichen Parteien zuſtande
kommt. Und ſo wie hier iſt es überall. Wenn bei
den Kommunalwahlen das Wahlrecht nicht an einen
Zenſus, oder dergleichen gebunden wäre, würden in ſämt-
lichen kommunalen Körperſchaften Sozialdemokraten
ſitzen.g. Jn Wilkau bei Zwickau wurden bei der Ge-

meinderatsergänzungswahl ſämtliche von der Arbeiter
partei aufgeſtellten acht Kandidaten gewählt.

Jn Gotha ſind die Sozialdemokraten bei den
Stadtverordnetenwahlen den Freiſinnigen unterlegen.

Jn Preußen ſind 137 Poſtämter 1. Klaſſe
penſionierten, mit Zivilverſorgungsſchein verſehenen Offi-
zieren zur Beſetzung in der Vorſteherſtelle vorbehalten,
und zwar haben dieſe Offiziere vor ihrer Ernennung
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mit anſchließendem Examen und fernerweit in der
neuen Amtsſtellung ein Probedienſtjahr abzuleiſten.
Die Gehaltsſätze ſind auf 3000—4200 M. abgeſtuft.

Alſo die Herren Offiziere bedürfen zur Leitung
einer Poſtſtelle erſter Klaſſe nur eine geeignete Vor-

riefträger
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lionen M. wert iſt.
Der Fünfthöchſteingeſchätzte wohnt im Regierungs

bezirk Köln und iſt mit einem Einkommen von 2040000
bis 2 100 000 M. veranlagt. Jm ganzen ſind 1890
bis 1891 mit einem Einkommen von über 1020000 M.
eingeſchätzt 10 Perſonen, nämlich 4 Berliner, 1 Bres-
lauer, 2 Oppelner, 1 Wiesbadener, 1 Düſſſeldorfer,
1 Kölner.

Die Zahl der Perſonen, welche mit einem Ein-
kommen zwiſchen 540 000 und 1020 000 M. einge-
ſchätzt ſind, iſt ſchon etwas größer, ſie beträgt 27,

h

jahrelang als Hilfsbeamter laufen muß, ehe er eine
feſte Anſtellung bekowmt. Uebrigens ſollte man meinen,
daß die Herren Offiziere mit ihrer Penſion zufrieden
ſein könnten und die ziemlich fetten Poſten Ziviliſten
überließen, die ſtets im Poſtdienſt geſtanden haben
und die ihr Fach verſtehen müſſen. Wieviel ſolche
Stellen mögen wohl in Summa in den Reichsinſtitu-
tionen für penſionierte Offiziere reſerviert ſein

Zur Geſchichte der „Arbeiter-Marſeillaiſe“ finden
wir im „Berliner Volksblatt“ folgende Erklärung:

r
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von mir im Jahre 1864 bei L
Lied: „Wohlan wer Recht und
um 'Abdrucke und zwar unter anderen VerballharniFerungen mit einem Refrain:

Warſch, marſch, und wär's zum Tod!
Denn unſere Fahn iſt rot!

Ich nehme nun hiermit Veranlaſſung zu erklären, daß ich
an dieſem wenig geſchmackvollen Refrain unſchuldig binund erſuche ganz entſchieden meinen Namen mit den

ſelben nicht in Berührung zu bringen. Jch kann
niemandem verwehren zu ſingen was ihm gefällt, aber
man ſetze dann meinen Namen nicht als Verfaſſer unter
die ſogenannte „Arbeiter-Marſeillaiſe“.

Hamburg, im November 1890.
Jac. Audorf jun.

Hierzu bemerkt das „Berliner Volksblatt“: Genoſſe
Audorf hat Recht: der Refrain „Marſch, Marſch,“ u.
ſ. w., gehört nicht zur Arbeiter-Marſeillaiſe; er iſt der
1848er Marſeillaiſe von Freiligrath: „Der Sommer
ruft des Frühlings Saaten“ u. ſ. w. entnommen,
und wurde zur Zeit der Kämpfe zwiſchen „Eiſenachern“
und „Allgemein-Deutſchen“ in vielen Kreiſen an Stelle
des ſpezifiſch Laſſalleaniſchen Refrains der Audorf'ſchen
Marſeillaiſe eingeführt. Der Freiligrath'ſche Refrain
lautet übrigens nicht: „Denn unſre Fah'n iſt rot“,
ſondern „Und unſre Fahn' iſt rot“.

Schweiz. Die ſchweizeriſchen Sozialdemo-
kraten haben eine energiſche Agitation für die Proportionalvertetung in die Sand genommen. Die

letzten Nationalratswahlen, die ihnen eine ſo große
Stimmenzahl und gar keine Mandate einbrachten, haben
einen kräftigen Anſtoß gegeben. Wenn alle die abge-
gebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen nicht in den
einzelnen Wahlkreiſen als Minoritäten ignoriert, ſondern
richtig zuſammengezählt und proportionell auf Mandate
verteilt worden wären, ſo würde die ſchweizeriſche
Sozialdemokratie, die jetzt im Nationalrath ganz unver-
treten iſt, dort mindeſtens vier Abgeordnete zählen. Und
ähnlich iſt es in den einzelnen Kantonen. Zu Lauſanne
(Kanton Waadt, in der franzöſiſchen Schweiz) ſprach ſich
dieſer Tage eine von 1000 Bürgern beſuchte Verſamm-
lung für das Proportionalſyſtem aus. Und auch an
anderen Orten haben Verſammlungen mit gleichem Er
folg ſtattgefunden. Und einen großen Sieg hat dieſe
vernünftigſte, ja awsig vernünftige und gerechte Wahl
art jetzt im Kanton Teſſin errungen, wo man ſie not
gedrungen hat einführen müſſen, um die Majoriſierung
einer der beiden Hauptparteien (liberale Bourgois und
konſervativ-klerikale Bourgeois) zu verhindern und re
volutionären Ausbrüchen der mundtot gemachten Partei

wie erſt neulich einer vorkam zu verhüten.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde in
dieſer Ausweg, der die Billigung des Bundesrats un
der Kantonalregierung jetz gefunden hat, zuerſt vor
geſchlagen.

Lokales.
Halle, 19. November.

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein hielt geſtern abend
im oberen Saale des „Kühlen Brunnen“ eine außerordentliche
Generalverſammlung ab, behufs Umarbeitung der Statuten.
Der Vorſitzende Herr Krüger wies in ſeiner v darauf
hin, wie wichtig der heutige Abend ſowohl für die Mitglieder
des Vereins, als auch für die Parteigenoſſen von Halle und
den Saalkreis ſei. Ein jeder möge nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen heute abend ſeine Meinung ausſprechen. Ein von
Mittag geſtellter Antrag: Die Statutenberatung einer öffent
lichen Volksverſammlung zu überlaſſen, fand keine Unterſtützung.
Jm großen und ganzen wurde das vom Vorſtand ausgearbeitete
Statut gut geheißen. Nach den vorgeſchlagenen Abänderungen
iſt der Name des Vereins, wenn das Statut angenommenVerſchiedene unſerer Parteiblätter bringen jetzt das

leicht zu erſehen, daß er mit einem wahren Heißhunger
meine Worte verſchlang. Seine Einbildungskraft malte
wohl dieſe Skizzen vorweg zu großen Bildern aus,
die, ſo ſehr ſie auch von der Wirklichkeit enfernt ſein
mochten, ihn dennoch gewaltig beſchäftigten und an-
zogen, gleich jenen unbekannten Gebilden, von denen
ſein Herz träumte, wenn er ſich in der Waldeinſam-
keit weit über die Wälder und Berge ſehnte.

(Fortſetzung folgt.)

Koch und die 5chwindſucht.
Dr. med. Friedlaender ſchreibt in der „Deutſchen

Warte“: Kaum ein Ereignis der jüngſten Wochen hat
das Intereſſe nicht nur der Fachgenoſſen, ſondern aller
Schichten der Bevölkerung in ſo hohem Grade und ſo
nachhaltig in Anſpruch zu nehmen vermocht, wie die
von der Tagespreſſe kürzlich verbreitete Nachricht, daß
es Herrn Robert Koch, dem genialen Entdecker der
Tuberkelbazillen, nunmehr auch nach langwierigen,
mühevollen Studien gelungen ſei, das Mittel zur Ver
nichtung dieſes Bazillus in der Lunge und dadurch
zur Hebung der Lungenſchwindſucht gefunden zu haben.
Die Begeiſterung, mit welcher die Kunde vom Publikum
aufgenommen und in immer weitere Kreiſe getragen
wurde, erklärt ſich zur Genüge aus den verheerenden
Wirkungen der Krankheit und aus ihrer Bösartigkeit.
Sind es doch grade die im blühendſten Alter ſtehenden
Menſchenleben, häufig die Hoffnung und der Stolz der
Familie, welche der mörderiſchen Seuche zum Opfer
fallen. Jm Kampfe mit dieſem unerbittlichen Feinde

des Menſchengeſchlechts ſtanden uns bisher nur unzu
längliche, leider recht häufig verſagende Waffen zu
gebote, ſo daß die erſchreckende ſtatiſtiſche Thatſache,
daß ca. aller Menſchen an Tuberkuloſe ſtirbt, be
greiflich wird. Bei dieſer Sachlage mußte die Nachricht
von den Koch'ſchen Erfolgen natürlich das allgemeine
Intereſſe wachrufen. Wie es in ſolchen Fällen häufig
zu geſchehen pflegt, bildeten ſich aber bald in phantaſie-
reichen Köpfen höchſt märchenhafte Vorſtel-
lungen von den bevorſtehenden Umwälzungen in der
Therapie der Lungenſchwindſucht. Selbſt ernſte und
gebildete Leute halten die Zeit des vollſtändigen Ver
ſchwindens der Tuberkuloſe in Kürze für gekommen
und tragen kein Bedenken, ſolche Anſichten der Oeffent
lichkeit zu übergeben. Für jeden ſachverſtändigen Kenner
der einſchlägigen Verhältniſſe liegt es klar zu tage,
daß dieſen enthuſiaſtiſchen Vorſtellungen nach Ver-
öffentlichung der Koch'ſchen Methode eine unange-
nehme Ernüchterung auf dem Fuße folgen
muß. Die Gründe hierfür in kurzen Umriſſen aus
einanderzuſetzen und dadurch manchen vor Enttäuſchungen
zu bewahren, iſt vielleicht nicht unangebracht. Der
von Robert Koch entdeckte und ver allgemein
als einziger Träger der Jnfektion mit Tuberkuloſe an
erkannte Tuberkelbazillus hat eine ungemein ausgedehnte
Verbreitung. Zahlreiche Gelegenheiten zur Jnfektion
bieten ſich infolgedeſſen jedem Menſchen täglich und
an allen Orten. Demgegenüber müßte es wunderbar

em noch ſo viele von

Krankheit eine Vorbedingung unerläßlich
iſt, nämlich das Vorhandenſein einer indi-
viduellen Dispoſition, mag ſie nun erworben
ſein durch ungenügende Nahrung, ver-
dorbene Luft, ſchwere Krankheiten, Not und
Sorge, oder mag ſie durch erbliche Veran-
lagung angeboren ſein. Niemals kann der
Tuberkelbazillus in der Lunge gedeihen, bevor nicht
dieſelbe in ihrer Widerſtandsfähigkeit gegen
die Mikroben geſchwächt iſt. Hieraus ergiebt
ſich, daß das Problem, die Lungenſchwindſucht zu
heilen, auch dann noch nicht für gelöſt erklärt werden
kann, wenn es gelungen iſt, ein Mittel zu finden,
welches die Tuberkelbazillen in der Lunge vernichtet.
Denn der für die gedeihliche Entwicklung der Bazillen
geeignete Nährboden in der disponierten Lunge wird
gar bald nach Ablöſung der alten Krankheitserreger
eine Brutſtätte für neue, überall und zu jeder Zeit
vorhandene Mikroben bilden. Der Kampf muß ſodann
von neuem aufgenommen und, indem derſelbe Vorgang
wiederholt, in infinitum fortgeſetzt werden. Erſt dann
könnte die Entſcheidung im Kampfe zu ungunſten der
Bazillen ausfallen, wenn es gelänge, die Dispo-
ſition der erkrankten Lungen umzuſtimmen,
d. h. der Lunge die bisher noch gänzlich un
bekannten Eigenſchaften zu nehmen, ver
möge deren ſie den Tuberkelbazillen als

änſtiger Nährboden dient. Dieſe Aufgabe iſtLisher trotz eifrigen Beſtrebens großer Forſcher noch

ungelöſt geblieben.der e bleiben, wenn nicht die Er
fahrung gelehrt hätte, daß zur Entſtehung der
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S a r Verein für Halle undden Sa Der des eins iſt: die Intereſſen
des arbeitenden Volkes für ſeinen Bezirk zu fördern, ſowie
für die geiſtige Bildung ſeiner Mitglieder Sorge zu tragen.
Erreicht ſoll dieſer Zweck werden: durch Abhaltung von
Vorträgen aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens, ſowie
Errichtung einer Vereinsbibliothek u. ſ. w. Mitgliederver
ne finden alle Donnerstag nach dem 15. eines jeden

onats ſtatt. Jeden Donnerstag vor dem 15. eines jeden
Monats wird ein Leſe und Diskutierabend abgehalten. Als
Vereinslokal iſt der „Kühle Brunnen“ wegen ſeiner günſtigen
h beſtimmt. Wegen vorgerückter Zeit wurde die endgültige t

immung über das ausgearbeitete Statut einer am 27. d. M.
einzuberufenden außerordentlichen Generalverſammlung über
laſſen. Ebenfalls mußte auch der Vortrag des enoſſen
Albrecht über „Kleinbürgertum und Sozialdemokratie“ ver

„Jeſuitis d SUe uitismus un ozialdemokratie“ wirheute, Mittwoch abend, im Gaſthaus ur Tulpe“ Hroſeſer
Dr. Hering den Mitgliedern und Gäſten des ſtudentiſchen
Guſtav Adolf Verein einen Vortrag halten. Den jungen
Herrchen wäre es wirklich nützlicher, wenn ſie ſich etwas mehr
erſt Studium kümmerten, als um Dinge, die ſie doch nicht

ehen.
8, Der Krankenkaſſen Rendant, Herr Laegel hier, Gr.

Berlin 5 p., hat ein Auskunftsbüreau eröffnet, in welchem
über alle e des Verſicherungsweſens Jnformationen erteilt
werden. Wir verweiſen bezüglich des näheren auf die im Jn
ſeratenteil unſres Blattes enthaltenen Anzeigen.

Der konſervative Verein für Halle und den Saal-
kreis hielt am 14. Nov. in Freybergs Garten eine Ver
ſammlung ab, über welche wir in der „Frankf. Ztg.“ fol
endes leſen: „Zu einer merkwürdigen Kundgebung fürHerrn Stöcker, die e mancherlei Betrachtungen über die

egenwärtigen Verhältniſſe in der konſervativen Partei anregen
ann, kam es geſtern abend im konſervativen Verein für Halle

und den Saalkreis. Es wurde dort offen gegen eine einzige
Stimme für den Antiſemitismus Partei ergriffen. Pfarrer
Werner Hohenthurm ſprach über das moderne Judentum und
die ſoziale Frage, hob dabei den verabſchiedeten Berliner Hof
und Hetzprediger in den Himmel und verſtieg ſich in ſeinen
weiteren Ausführungen u. a. zu der ſonderbaren Behauptung,
die Beſtrebungen der Juden ſeien mit denen der Sozialdemo
kraten identiſch! Die Verſammlung, die dem Redner und den
in gleichem Sinne nach ihm Sprechenden wiederholt ihren
Beifall ausdrückte, beſchloß zuletzt die Abſendung des folgenden
Telegramms an Stöcker: „Die in Freybergs Garten tagende
ahlreich beſuchte Verſammlung des konſervativen Vereins fürLalle a. S. und den Saalkreis ſendet nach einem begeiſtert

aufgenommenen Vortrag des Herrn Paſtor Werner über das
moderne Judentum und die ſoziale Frage dem Bannerträger
der Königstreue, des Chriſtentums und der Sozialreform be
geiſterten Gruß.“ Daß dieſe begeiſterte Stimmung der Ver-
ſammlung übrigens nicht bei den hieſigen Konſervativen geteilt
wird, geht aus der heutigen Nummer der konſervativen „Halle-
ſchen Zeitung“ hervor, die recht nüchtern über die Verſamm
lung in genau acht Zeilen berichtet und das Huldigungs-e an Stöcker garnicht erwähnt. Will das Blatt des
Herrn v Rauchhaupt ſich der „neuen Fronde“ etwa nicht an
ſchließen Uns intereſſiert bei der ganzen Geſchichte nur
Herr Paſtor Werner, der hier ebenſo wie bei der Moltkefeier
ſeinem Auditorium über die Sozialdemokratie einen Unſinn
vorgetragen hat, wie man dies von ihm nach den Eindrücken,
die er in der ſeinerzeitigen öffentlichen Volksverſammlung mit
hinwegnahm, nicht erwarten ſollte. Es wäre übrigens ganz
angebracht, wenn Herr Paſtor Werner wieder einmal in einer
öffentlichen Volksverſammlung ſich über die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie orientierte. Heute wird er dies aber wahr
ſcheinlich bleiben laſſen.

Die hieſigen Hirſch Dunkerſchen Gewerkvereinler
feierten am Sonntag im „Aichamt“ ihr 10 jähriges Stiftungs-
feſt durch Abhalten einer Verſammlung, an welcher auch aus-
wärtige Vertreter ſowie „hieſige Freunde der Gewerkvereins-
ſache teilnahmen (demnach kann alſo, wenn man den kleinen
Saal in Betracht zieht, die Zahl der Getreuen nicht ſonderlich
groß ſein). Beſchloſſen wurde, damit man auch einmal etwas
von den Gewerkvereinlern hört, ſich dem Vorſchlag des Magde-
burger Ortsverbands auf Einberufung eines Gewerkſchafts
kongreſſes anzuſchließen und denſelben nach Halle einzuladen

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 18. November.

1. Der Zechprellerei angeklagt war der Pferdehändler Ferd.
Schnabel aus Jlgenhofen. Am 5. Januar d. J. iſt er mit
dem Pferdehändler Groß in „Stadt Rom“ hier eingekehrt.
Die auf Schnabel gefallene Zeche (inkl. Logis) betrug 31.50 M.
Da er ohne Mittel war, konnte er nicht bezahlen, hat auch bis
heute den Schaden nicht erſetzt. Das Urteil lautete auf
2 Wochen Gefängnis. 2. Wegen Körperverletzung mittelſt
4 Werkzeuges erhielt der Tiſchlermeiſter Mann
50 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis. M. hatte mit
ſeinem Hauswirte Streit bekommen und ierbei demſelben mit
einem Schlüſſelbunde an der Stirn eine Verletzung beigebracht.

3. Ein Nachſpiel vor Gericht hatte heute nochmals die
am 5. Mai abends im „Neuen Theater“ aufgelöſte Antiſemiten
Verſammlung. Der Arbeiter Friedrich Richter ſoll ſich auch
unter denen befunden haben, welche ſich auf dem Marktplatze
angeſammelt und auf die Aufforderung ſeitens der Polizeinicht ſofort entfernt haben. Gegen ihn lautete das Urteil
auf 2 Wochen Gefängnis. 4. Der Schloſſer Albert Helbig,
17 Jahr alt, hatte aus ſeiner Wohnung in der Königſtraße auf die
Häuſer der Nachbarn geſchoſſen, angeblich auf Sperlinge. Hier
bei hat er aber dem Bäckermeiſter Kießler 4 Fenſterſcheiben
erſchoſſen. Den angerichteten Schaden hat H. wieder erſetzt.

Her Rückſicht auf die Gefährlichkeit ſolcher Experimente muß
er 10 M. Strafe zahlen event. 2 Tage Sefängnis verbüßen.

5. Der Korbmacher Albert Theile aus Steinsdorf hat am
25. April vom Fleiſchermeiſter Becker aus Zſcherben einen
Kinderwagen zur Reparatur erhalten. Theile hat aber den
Wagen anderweitig verkauft und den Erlös zu ſeinem Nutzen
verwendet. Zwei Wochen im Gefängnis kann er über ſeine
Unredlichkeit nachdenken.

die öffentliche Aufforderung zum Kontrakter ſtrafbar? Der vierte Senat des Reichsgerichts hatte
durch ein Aufſehen erregendes Urteil vom 28. November und3. Dezember v. 5 ausgeſprochen, daß in der öffentlichen Auf

forderung zum Vertragsbruch, wie ſie ſo er bei Streiks
vorkommt, eine Aufforderung zum Ungehorſam gegen die
Geſege im Sinne des S 110 Si. G. B. liegen kann. Dieſe
Entſcheidung hat am 1. d. M. vor dem 2. Senat des Reichs

richts eine juriſtiſche und hiſtoriſche Kritik erfahren, welchedi Haltloſigkeit der gedachten Entſcheidung klarlegte. Der
Hutmacher Voelkel war auf Grund des 5 110 unter Anklage

m r t 7 J r
ellt worden, weil er zur Zeit des Luckenwalder Hutmacher

ſtreikes in öffentlicher Verſammlung diejenigen Arbeiter, welche
ihre Beſchäftigung wieder aufgenommen, aufgefordert hatte,
g. den Streikenden zurückzukehren. Die Strafkammer zu

otsdam hatte ihn aber freigeſprochen, weil ihm das Gericht
glaubte, daß er des Rechtsirrtums geweſen, bei Verträgen
mit Arbeitern gewerblicher Natur ſei jederzeit ein Rücktritt
geſtattet. Die Staatsanwaltſchaft hatte hiergegen Berufung
eingelegt, doch empfahl der Reichsanwalt, es bei dem frei
ſprechenden Erkenntnis zu belaſſen, weil der Rechtsirrtum
thatſächlich feſtgeſtellt worden. Der Verteidiger, R.A. Freuden
hal, glaubte aber, in eine Prüfung der beiden Erkenntniſſe
des 4. Senats eintreten zu ſollen, da dieſelben dem 8 110
St. G. B. eine ganz neue Auslegung gegeben haben. Die
genannten Urteile gingen davon aus, daß nach dem Zweck und
Sinne des 8 110 St. G. B. die öffentliche Aufforderung zum
Ungehorſam auch gegen die Zivilgeſetze unter dieſe Rechtsnorm
falle. Der Zweck derſelben gehe dahin, die Autorität des
Geſetzes an ſich zu ſchützen; die vollziehende Gewalt, die richter
liche Gewalt hätten ihren Schutz in einer Reihe beſonderer
Vorſchriften, die geſetzgebende Gewalt als ſolche ſei nur durch
den S 110 geſchützt. Der Verteidiger wandte ſich gegen
dieſe Begründung mit folgenden Erwägungen: Zunächſt ſeies unrichtig, daß das Geſet an ſich im Strafgeſetzbuche nur

in 8 110 ſeinen Schutz gefunden: zu dieſem Zwede ſei der
San St. G. B. geſchaffen, welcher die Verächtlichmachung von

taatseinrichtungen, demnach auch von Geſetzen verfolgt. Auch
der Sinn des Geſetzes ſpreche nicht für den 4. Strafſenat;
denn es ſei nicht ſinnig, daß die Aufforderung zum Ungehorſam
gegen die W 7 nach S 110 St. G. 4 mit 2 Jahren
Gefängnis ſollte beſtraft werden können, während bei einer
Aufforderung zum Ungehorſam gegen Strafgeſetze, z. B. zum
Morden, Brennen und bergleichen, höchſtens eine Strafe von
1 Jahr Gefängnis verwirkt wird. Wenn der 4. Senat des
Reichsgerichts auf die Vorgeſchichte des 8 110 St. G. B. hin
weiſe und aus derſelben entnehme, daß nicht der mindeſte
Anhalt vorliege, daß zivilrechtliche Normen nicht zu den Ge
ſetzen in dem Sinne des 8 110 zu zählen ſeien, ſo lehre dieſe
Entſtehungsgeſchichte gerade das Gegenteil: daß unter Geſetzen
in dem Sinne des g 110 nur derartige Normen zu verſtehen
ſeien, welche dem Staatsbürger unmittelbar dem Staate gegen
über zu erfüllende, alſo öffentlichrechtliche Pflichten auferlegen.
Es können demnach privatrechtliche Vorſchriften eines Geſetzes
dispoſitiver Natur nicht darunter fallen, zumal es bei Ver
tragsbeziehungen der Kontrahenten überhaupt geſtattet iſt, ſich
dem Geſetze eines ausländiſchen Staates zu unterwerfen und
ſonach die Autorität der inländiſchen Staatsgewalt zu beſeitigen.
Rechtsanwalt Freudenthal führte weiter aus, daß nach den
Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts bei Verträgen über
Handlungen, als welche ſich die Arbeitsverträge charakteriſieren,
von einem Gehorſam gegen die Geſetze nicht geſprochen werden
kann, da bei dieſen Vertragsbeziehungen unter den nichtigſten
Vorwänden ein jeder der Kontrahenten ſich der Erfüllungspflicht
entziehen kann. Würde man nun auch noch auf das Gebiet
der Pflichten übergehen, welche das allgemeine Landrecht im
8 178 II für die Eheleute aufſtellt, und wollte man jede Zu
widerhandlung dagegen als eine ſtrafbare Handlung im Sinne
des S 110 St. G. B. beſtrafen, ſo erſähe man daraus ſofort,
wie verfehlt die Jnterpretation des 4. Senats ſei. Dieſelbe
führe zu Schlußfolgerungen, an welche der Geſetzgeber unmöglich
gedacht haben könne. Der 2. Senat des Reichsgerichts ver
warf nach längerer Beratung die von der Staatsanwaltſchaft
eingelegte Reviſion, ohne zu der Kritik des Verteidigers Stellung
zu nehmen.

Arbeiterbewegung.

Gewerkſchafts- Konferenz in Berlin.Am Sonntag vormittag 11 Uhr trat die von Täterow-
Berlin im Auftrage verſchiedener Gewerkſchaften berufene Kon
ferenz in den Arminhallen zuſammen. Anweſend waren 74
Delegierte aller Gewerkſchaften, darunter 9 Frauen. Unter
Leitung des Alterspräſidenten Schwarz-Lübeck wird die
Bureauwahl vorgenommen; aus derſelben gehen hervor: Pfann
kuchKaſſel, erſter Vorſitzender; Segitz-Fürth, zweiter Vor
ſizender; BrederNürnberg und Schwarz-Lübeck, Schrift
führer. Die vorliegende Tagesordnung wird genehmigt; ſie
lautet:

1. Stellungnahme der Gewerkſchaften zu den Streiks und die
event. gegenſeitige Unterſtützung derſelben.

2. Stellungnahme der Gewerkſchaften zu den Unternehmer-
Koalitionen und deren Vorgehen gegen die ArbeiterOrgani-
ſationen.

3. Die Organiſationsfrage im allgemeinen.
4. Ernennung einer Kommiſſion zur Einberufung eines allge

meinen GewerkſchaftsKongreſſes.
Es wird in die Generaldiskuſſion eingetreten und nach ein

gehender Beſprechung folgende Reſolution en bloe angenommen:
„Jn Erwägung, daß die lokale Organiſation als erſte

Form derſelben den heutigen Produktionsverhältniſſen nicht
mehr entſpricht, die wirtſchaftliche Notlage der Arbeiter viel
mehr die Zuſammenfaſſung aller Kräfte dringend erheiſcht,
erklärt die Konferenz die zentraliſtiſche Organiſationsform
als die zur Zeit allein richtige. Die Konferenz empfiehlt
daher allen beſtehenden Lokalvereinen ſich der betreffenden
Zentraliſation anzuſchließen. Jn weiterer Erwägung, daß
die Unternehmerorganiſationen, wie ſich ſolche uns in der
Gegenwart darbieten, eine ſchwere Gefahr für das Beſtehen
auch dieſer zentraliſtiſchen Organiſationen bieten, hält der
Kongreß ein Zuſammengehen dieſer Organiſationen zum
Zweck der Verteidigung des Organiſationsrechtes der Arbeiter
und zur Kräftigung dieſer Zentralorganiſation für dringend
eboten.
„Jn weiterer Erwägung, daß ein Zuſammengehen der

Organiſationen auf ſtatutariſche Grundlage zu angegebenem
Zweck ſchon jetzt, angeſichts der im Werden begriffenen Ge
werbeordnungs Novelle nicht ratſam erſcheint, empfiehlt die
Konferenz: die zentraliſierten Gewerkſchaften treten nach Be
kanntwerden der Gewerbeordnungs Novelle zu einem Allge-
meinen Gewerkſchaftskongreß zuſammen, um entſprechend den
Beſtimmungen der Gewerbeordnungs Novelle Normen für
ein Zuſammenwirken dieſer Organiſation aufzuſtellen.

„Lokalorganiſationen in Staaten, welche geſetzlich ver
hindern, ſich der Zentraliſation anzuſchließen, können ſich
auf dem Kongreß durch gemeinſame VDelegierte vertreten
laſſen.R Jentrolorgauiſatienen bis zu 1000 Mitgliedern entſenden

einen Delegierten, größere Organiſationen für jedes weitere
1000 ebenfalls einen Delegierten.

„Lokalorganiſationen können für je 1000 Mitglieder je
einen gemeinſamen Vertreter entſenden; Orte, wo dieſe Ge
ſamtmitgliederzahl nicht erreicht wird, haben ſich zum Zweck
der Veriretung mit anderen Orten zu verbinden.

„Die Konferenz wählt aus ihrer Mitte eine Kommiſſion
von ſieben Mitgliedern, welche unter Berückſichtigung der
Gewerbe Ordnungs Novelle die Vorlage für den Kongre
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auszuarbeiten, Zeit und Ort feſtzuſtellen und denſelben ein
zuberufen hat.

„Die Konferenz empfiehlt dem Kongreß: eine Kommiſſion
von 7——9 Perſonen W welche allen Angriffen der
Unternehmer auf das Organiſationsrecht der Arbeiter, gleich
viel welcher Branche, energiſch entgegenzutreten bezw. jeden

der Einzelorganiſation thatkräftig zu unter

„Ferner hat dieſe Kommiſſion für Organiſierung der wirt
ſchaftlich zu ſchwach geſtellten Arbeiter und Arbeiterinnen
einzutreten und deren Organiſation thatkräftig zu unterſtützen, ſowie die Agitation zur Verbreitung der Prpaniſaten

in den noch unorganiſierten Landesteilen zu leiten.„Die für die Thätigkeit der Kommiſſion notwendigen

Mittel, insbeſondere zur Unterſtützung der Abwehrſtreiks, werden durch Beiträge der Cewerkſchaſten je

nach Maßgabe der Mitgliederzahl aufgebracht. Das Auf
bringen dieſer Gelder ſeitens der einzelnen Gewerkſchaften
bleibt dieſen überlaſſen.“

„Bis zum Zuſammentritt des Kongreſſes wird die von
der Konferenz gewählte Kommiſſion mit der Ausübung der
e rgihe dieſer vom Kongreß einzuſetzenden Kommiſſion

etraut.“
Es wird noch beſchloſſen, die Begleichung der Koſten der Kon
ferenz der in der Reſolution erwähnten Kommiſſion, die noch

wählen iſt, zu übertragen. Angenommen wird ein Antrag
eiſter, die Organiſationen aufzufordern, ihre Statuten ſo

abzuändern, daß auch die Arbeiterinnen ihnen beitreten können.
Ein weiterer Antrag, an Stelle der Streik-Sammelliſten
das h. einzuführen, wird ebenfalls angenommen.
Nunmehr wird zur Wahl der Kommiſſion (ſ. Reſolution) ge
ſchritten. Es werden gewählt: v. ElmHamburg, Dammann
Hamburg LegienHamburg, SchwarzLübeck, Glocke
Berlin Kloß Stuttgart und Frau JhrerVelten. Bock
Gotha beantragt die Annahme einer Reſolution, in welcher
gegen die verſchärften Strafbeſtimmungen der Gewerbegeſetz
Novelle entſchieden Proteſt eingelegt wird. Die Reſolution
wird einſtimmig angenommen. Es kommen nunmehr die Aus
ſperrungen der Glasarbeiter in Bergedorf, Ottenſen 2c., der
Tabakarbeiter in Eſchwege, der Schuhmacher in Erfurt und
der Weißgerber in Kirchhain zur Sprache. Schleunigſte Unter
ſtützung wird allen Gewerkſchaften zur Pflicht gemacht. Die
weitere Regelung wird der Kommiſſion überwieſen. Mit einem
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die allgemeine internatio
nale Arbeiterbewegung ſchließt der Vorſitzende gegen 4 Uhr
die Verhandlungen.

Erfurt. Jn welch' hinterliſtiger Weiſe die Herren Fabri
kanten zuwege gehen, beweiſt, daß die Betreffenden geſtern
morgen ihre Arbeiter in die Fabrik beriefen unter dem Hinweis,
ſie könnten die Arbeit wieder aufnehmen. Als infolgedeſſen
von ſeiten unſerer Streikkommiſſion einige Mann nach den
Fabriken entſandt wurden behufe Recherchierung über dieſe
Angelegenheit, wurde denſelben ein Revers folgenden Jnhalts
vorgelegt: Wir erklären hiermit durch unſere Unterſchrift, daß
wir das von unſerem Arbeitgeber ausgeübte Recht Arbeiterohne Angabe eines Grundes zu entlaſſen ſobald er es für

nötig findet, auch fernerhin voll und ganz anerkennen.“
Selbſtredend iſt es unſere Pflicht, uns auf keinen Fall darauf
einzulaſſen, denn die Herren beweiſen damit klar und deutlich,
daß es einzig und allein auf uns organiſierten Arbeiter ab
geſehen iſt. Unſere Organiſation vernichten, darf ihnen auf
keinen Fall gelingen. as Streikkomitee

der Schuhmacher Erfurts.
Zur Ausſperrung der Zigarrenarbeiter und

Arbeiterinnen in Eſchwege ſchreibt der ReichstagsAbge-
ordnete Meiſter: Nach mir gewordenen Mitteilungen, ver
breiten die Herren Fabrikanten das Gerücht, die Arbeiter ſeien
zu Kreuze gekrochen und hätten die Arbeit unter der Bedingung,
aus dem Verein „auszutreten, wieder aufgenommen. Die
gegneriſche Preſſe verbreitet natürlich dieſe Nachricht mit Freuden
und glaubt auch in dieſem Falle wieder einen Sieg verzeichnen
zu können. Nach den mir in letzter Stunde zugegangenen
Mitteilungen beruht dieſe Nachricht ihrem ganzen Jnhalte nach
auf Unwahrheit und ſoll nur bezwecken, die Sympathie, welche
den Mitgliedern in ſo aufopferungsvoller Weiſe entgegengebracht
worden iſt, zu ſchwächen und ihnen die Unterſtützung zu ent
ziehen. Der Stand der Sache iſt im Gegenteil günſtiger als
zuvor und die Ausgeſchloſſenen halten ſich ausgezeichnet, ſelbſtdiejenigen welche bisher arbeiteten, haben ſag den Ausge

ſchloſſenen zugeſellt.“ Geldſendungen ſind zu richten an
Ernſt Heſſe, Eſchwege am Plan.

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 19. November 1890.

Der Waſſensehmied.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen.

Dichtung und Muſik von A. Lortzing.
Donnerstag den 20. November 1890.

68. Vorſtellung. 55. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: blau.)

Zum 1. Male:
Der Richter von Zalamea.

Schauſpiel in 3 Aufzügen von Calderon de la Barca.
Deutſch von Adolf Wilbrandt.

Perſonen:
Karl Rückert.
Robert Friedrich.

rdinand Rinald.

Der König
Don Loge de Figueroa, General
Don Alvaro de Ataide, Hauptmann

Don Mendo dmund Doß.W Creszo, ein Bauer. I vabe udw ofmann.d r e hen n zouli.nes, ſeine Nichte nn neider.Gerichtsſchreiber J Engelmann.
Sergeant Albert Herold.Adolf Schumacher.

Lilli Dorbach.
Karl Brinkmann.

Rebolledo, Soldat
Chisza, Marketenderin
Nunno, Don Mendos Diener

e neEin Bauer Gottfried Greger.Gefolge des Königs, Soldaten, Bauern, Knechte.
Die Handlung ſpielt in Zalamea, einem Dorf in Eſtramadura

im 16. Anvweiſur heutigen Vorſtellung ge SchülerAnweiſungen.tag den 21. November 1890. (Farbe: gele)
rn

Tragiſche Oper in 2 Aufzügen von Vincenco. Bellini
Text v. Felix Romani. Deutſch von Joſeph Ritter v. Seyfried.

Aufforderung.
Auf die Oeffentliche ge von Nr. 188 d. Blattes,

z Abrechnung des Metallarbeilerſtreiks betreffend, kann
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iſt und bitte hiermit die S Untergiceten der Oeffent

lichen Anfrage am Sonnabend den 22. d. M. abends
8 Uhr im Lokale des Herrn Sanow, Steinweg 13,behufs Teilnahme an der Abrechnung und Reviſion v rey
derſelben ſich einzufinden.

ramer und Marie Schütze
7 Franz Zörner und

Htandesamtli h Na chricht dwig Zer S de 1).
n m e en. wenzer eineJ errn Friedrich Bruder ein S., Friedrich Karl (Ackerſtraße 2 irche 4)Halle, 18. November. e Schuhmachermeiſter Auguſt Simon eine T., Martha eüe

Aufgeboten: Der Ober TelegraphenAſſiſtent Otto Seydel e 46). Dem Handarbeiter Friedrich Lorenz ein S.,
und Eliſabeth Fräntzel (Berlin und Herrenſtraße 21). Der

Genossenschafts-Buchdruckerei.

535 2 e
Barth und Klara Nowack (Wiedersdorf

komitees das Abrechnungsmaterial zugeſtellt worden e e a 1 er S

Regierungsrat Karl Gneiſt eine T. (König-ſtraße 34/ Dem Handarbeiter Hermann Gö ſchel eine T., frau Wi mine geb. Rothe, 62 J. g 7/8). Die Witwe
tatsmann geb. Anton, 77 J. (S

Anna Martha (Thorſtraße 22). Dem Fuhr v Eduard Ködel S. Arthur Franz, 8 T. (A. d. Glauch.
Des Schneidermeiſter Wilhelm Eckhardt frau

Roſine geb. Rittel, 74 J. (Gr. Wallſtraße 29). Des Glaſermeiſter Wilhelm Rauendorf S. Hugo, 1 M. (Steg 2).
arl Friedrich (Leſſingſtraße 6).
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Dem Modelltiſchler Moritz Amalie

Dem Stukkateur Oskar Sachſe

ne e Hilpert e
und Brauer An Handarbeiter

lle und Greußen). Der Poſt
riederike Gille (Halle und Neuer i/ u Der Handſchuhmacher Karl Maurer und Emma

(LeipzigVolkmarsdorf).

a Dem Zimmermann Guſtaranz Max (Trödel 11). Dem deregee
F edri Karl (Schwetſchke

S ger Dem hmied ger Zehmi

vſch eine S
3 Kurt

ein S.,
arl Möbius

aße 10)
Viktualienhändler Friedrich Rümpler Ehe

echenſtation). Des

Alle, die sich in die Liste eingezeichnet haben und die sich noch einzuzeichnen gewillt sind, werden hiermit zu der

Donnerstag den 20. November abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg (Harz 48
stattſiindenden I Besprechung W eingeladen.

S ſeſenllihe SVolks er nnnſagen

Sonntag den 23. November nachm. 4 Uhr:

In Rackew' el im Saale des Herrn Steyer.
Tagesordnung Die Sozialdemokratie und die ländliche Bevölkerung.

Referent: Herr Plorin-Halle.

In Trotha im Suale des Herrn Hrömme (Roter Adler).
Tagesordnung Der Arbeiter Pflichten und Rechte. Referent: Herr Krüger-Halle.

In Gutenberg in Saale des Herrn Crepfſtein.
Tagesordnung: Die Landgemeinde-Ordnung. Referent: Herr Mittag-Giebichenſtein.

Der Vorſtand des Vereins zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
2463)] für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 20. November abends 8 Uhr
öffentliche Verſammlung der Glaſer

von Halle und Umgegend ö458
in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Tagesordnung: 1. Wahl zweier Vertrauensmänner. 2. Verſchiedenes. Referent:
Herr Grothe. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.

7 Tinzer Garten. MGiebichenſtein, Burgſtraße 19.Empfehle meine Vereinszimmer nebſt Tanz-Salon, e gut asphaltierte Kegel-

bahn, franz. Billard, Turn und Kinderſpielplatz zur fleißigen Benutzung. [2179
Zum Ausſchank gelangt das wohlſchmeckend Tinzer Lagerbier u. Tinzer Löwenbräu.

e Paul Grune.
e,

k Se S F3t

v 36 a Geiſtſtraße 36 a,
1

h Fiſchwaren-Groß-Geſchäft.
n Soeben traf ein und empfehle (2452
R erſte Waggonladun ht a ſt 88 z Mktheringe,u Bücklinge, iſt 150 B. gt Riesenbücklinge erB. n Griſtſtraße 36
re r rer er reercnRieſen- Hücklinge und Hratheringe.

Die erſte Waggonladung heute eingetroffen.
Offeriere die Kiſte Bücklinge 50 Stück 1.50 M.,

2467] Wanieß Bratheringe 3.50cüne 7 eringe 2 Pfd. d. 25
3 Stück Bücklinge 1 vie 3 Stück Brather 25 Pfg.,

Helgoländer Schellfiſch à Pfd. 25 Pfg.Oh. Grünewalck, athansteltr, Markt 1.
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Der Einbernfer.

Möbel enieter in oſſerererecger
von

Wilh. Grocthe,
Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

Solide Preiſe. Reelle Bediennng.
t Eigene Tapezierer- W'erkestatt. [1534

Gicbichenſteiner

Arbeiter VLiedertaſel.
Heute Donnerstag ſowie jeden

folgenden Donnerstag abends 8 Uhr

en Geſangsſtunde.
Hahns Restaurant

Magdeburgerſtraße 31
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine freund
lichen Lokalitäten zur gefälligen Benutzung.

2456) i. HahnVereinszimmer mit Pianino zu vergeben.
franz Tejfölössy, Sertmagherneifer

eröffnet heute einen

WeihnachtsAusverkauf
um das große Lager zu räumen. [2465
Halle a. S., gr. Schlamm 10b, (Forelle).

Setzen Hie ſich
Renners in und Ver-

Kaufs Geschäft,
44 Leipzigerstrasse 44

im Laden,
in Verbindung. [2454

Segen Hie ſich
einen

Winterüberzieher
3, 4, 5, 6, e 8 Thaler

Stellen Hie ſich
Jhren Freunden und Bekannten

damit vor,
die werden ſtaunen über die Billigkeit

und Güte.

Neun! walten Nem!Honig
von angenehmen Geſchmack,

wirken unfehlbar bei Frer JrptettVerſchleimungen c. e en inPacketen zu 15, 25 und 8 v vei [1951

B. W alther,
Glauchaiſche Kirche 13.

Schwed. Streichhölzer,
das Packet 10 Pfg., empfiehlt (2841

W. Dudenhbostel,
Ecke der Breite- und nun

Selbſteingemachten Sauerkohl 2 Pfd. 15empf. Delikateß u. Heringshdlg., Zwingerſtr.

Dir allerbeſten Preiſe
ahlt 1922und kauft jeden Koſten in altem Gold,

Silber, noch gut erhaltene Taſ
uhren, Muſikwerke, Pianino
wehre, Waffen, Stiefeln, ſche,Vetten, Herr enkleider, Ueberzieher,
Mäntei, Pelze, ganze Nachlafſe,
Warenläger in HerrenGarderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen c.
Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
Leipzigerstrasse 44

im Laden.

Als Schutzgegen Kälteempfehle ich in großen Lägern

Damen- und Herren
Anterkleider

in Vigogne und Wolle in großer
Auswahl zu ſtaunend billigen Preiſen.
Reinſeidene Damentücher

von Stück 60 Pf.
Reinſeid. Herrenhalstücher
2459) von Stück 1 Mk.

Rester von ſchwarzem reinwollenem
Cachemir u. ſchwarzen gemuſterten Stoffen
auch zu ganzen Roben genügend, offeriere ich

zu fabelhaft billigen Preiſen.
IHechaulsche Woderel J. Brand

nur grosser Schlamm O b.

2 Ein Gebett volle Vetten 14 s
ein Gebett à 17 Mk.rote Vetten für 25 er.

ſofort zu verkaufen
Krauſenſtraße 11, J. r.

Die größten und beſten [1950
Kohlſenanzüncder

60 Stück 24 Pfg.
empf. E. Walther, Glauch. Kirche 13.
Mehrere Frauen e gen
2446) Bäckerei Geiſtſtra 49.

Wohnungenzu 30 S 60 Thlr. ſind zu Neujahr zu

2457] Giebichenſtein, Wittekindftr.
Eine ſchön eingerichtete 12444

Wohnungmit verſchließb. Entree iſt wegzugshalber zum
1. Januar zu vermieten Bee enerſtr. 33, I.
Unſt. Schlafſt. offen Zwingerſtr. 5, Laden.

J Ein Hund Alenpinſhey
ſich verlaufen

Liebenthal, k. Ulrichſtr. 274.

Redaßtion von Rich. Jllge, Verlag von Ang. Groß, Druck von Benthin a Somp., ſämtlich in Halle a. S.
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